[image: image1.png]


Sicherheitskonzept für Höhlentouren                               Seite
 13



[image: image2.emf]    


Zielsetzung

Das Konzept wurde als Richt-/Leitlinie erstellt, um im Rahmen von erlebnispädagogisch ausgerichteten Aktionen mit Jugendlichen Höhlenbefahrungen zu unternehmen. Wir wollen uns damit den notwendigen Standart zur Befahrung  technisch einfacher Höhlen sichern. Das Konzept ist nicht auf die Befahrung technisch komplizierterer Höhlen (Schächte oder gar Tauchvorhaben) abgestimmt, sondern auf einfach zu befahrene Höhlen ausgerichtet wie wir sie z.B. im Bereich der Schwäbischen Alb antreffen. 
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psychologische und physische Belastung

Vorerfahrung

Können/

Kondition

Tempo

Gruppengröße

Betreuungs-setting


Die psychischen und physischen Belastungen einer Höhlentour sollten nicht unterschätzt werden. Dies gilt im besonderen für höhlenunerfahrene Personen. Die Umgebung einer Höhle ist ungewohnt, dunkel, eng und kalt (ca. 7 °C im Mittel). Hinzu kommt eine oft hohe Luftfeuchtigkeit, Trittunsicherheiten, unterdrückte Bedürfnisbefreidigung (Toilettengang, Hungergefühle), Abgeschiedenheit und oft hallende Geräusche. 

Die psychische und physische Belastbarkeit der TeilnehmerInnen ist die Planungsrichtschnur für die Tour. Die Konzentration und Kondition der TeilnehmerInnen muss bis zurück auf den Parkplatz reichen.
 

„ Oft wird die tatsächlich in der Höhle verbrachte Zeit geringer geschätzt. Das spricht einerseits für die Intensität der Eindrücke, verdeutlicht andererseits die Anspannung und Belastung, unter der die Gruppe steht.“

Sobald Felsstufen in Höhlen begangen werden, sollten die TeilnehmerInnen eine ausreichende Vorerfahrung im Klettern aufweisen, da Felsen und Stufen in einer Höhle prinzipiell weniger Reibung als draußen haben. 

Die Kondition und Erfahrung der einzelnen TeilnehmerInnen sollten auf die jeweilige Höhle und die Länge der Tour angepasst sein. Ein stark unterschiedliches Leistungsniveau führt gerade bei längeren Touren leicht zu Problemen. Dies muss der Betreuer gerade bei der Befahrung etwas anspruchsvollerer Höhlen berücksichtigen und die Gruppe entsprechend zusammenstellen.


Die TeilnehmerInnen sollten in dem oft feuchten und zerklüfteten Gelände ausreichend trittsicher sein. Das Tempo muss zudem jeder Person sorgsames Trittfassen ermöglichen. 

Der Schwächste/Langsamste der Gruppe bestimmt daher das Tempo
.

Die Gruppengröße auf einer Höhlentour sollte max. 12 TeilnehmerInnen nicht überschreiten. Klar ist, dass eine kleinere Gruppe eine intensivere Arbeitsweise zulässt und letztendlich auch dem Naturschutz (siehe Kapitel 4.) zugute kommt. Die Höchstzahl von 12 Teilnehmern ist nur bei einfachen Jugendlichen zu empfehlen. Schwieriges Klientel, z.B. Verhaltensauffällige, sollten nur in kleineren Gruppen zu einer Exkursion mitgenommen werden.

Eine Tour sollte immer von mindestens zwei BetreuerInnen begleitet werden - für den Fall eines Unfalls (eine BetreuerIn muss immer beim Verunglückten bleiben). Bei schwierigeren Touren und großen Gruppen sollten immer mehr als zwei BetreuerInnen dabei sein (max. 4-5 Teilnehmer auf einen Mitarbeiter). 

Ein-schränkungen

Verhalten

Auswirkung auf weitere Planung


Jugendliche mit Angst vor Enge (Klaustrophobie) oder anderen einschränkenden Erkrankungen (z.B. Asthma) sollten den BetreuernInnen bekannt sein, um angemessen damit umgehen zu können. EpileptikerInnen sollten nie mitgenommen werden, da unter nervlicher Anspannung (wie bei einer Höhlentour)  die Wahrscheinlichkeit eines Anfalls höher ist, und dies in der Höhle schnell zu einer sehr komplizierten Situation führen kann.

Allen Gruppenmitgliedern sollte Bedeutung des gemeinschaftlichen Vorgehens in einer Höhle präsent sein (gegenseitige Hilfe - Rettung).

Dies sollte sich in der Rücksichtnahme gegenüber anderen, bei auftretenden Problemen äußern. Probleme sollten möglichst gemeinsam gelöst werden.

Es ist wichtig, während der gesamten Tour den Rückweg und die Zeitplanung (siehe Kapitel 5.) im Auge zu behalten, um genügend Kraft-, Licht- und Verpflegungs Reserven aufzusparen. Die Anstrengung des Rückwegs wird aufgrund der vielen Eindrücke gerne unterschätzt.

Während der Tour sollte jeweils am Anfang und Ende der Gruppe eine BetreuerIn laufen. Unsichere Teilnehmer halten sich möglichst in der Nähe der Experten oder einer Vertrauensperson auf.
 (Siehe auch Kapitel 2. Die TourleiterIn/BetreuerIn)

Zudem müssen die Teilnehmer im Vorfeld angemessen auf den Lebensraum Höhle vorbereitet werden, damit sie sich während der Tour angemessen verhalten. 

Die genannten Faktoren der zu leitenden Gruppe sollten die weitere Planungen der Höhlentour stark mitbestimmen.

Wichtigste Maßnahme ist die optimale Zusammenstellung der Gruppe, hinsichtlich Anzahl der TeilnehmerInnen, Vorerfahrung und Belastbarkeit.



Vorerfahrung


Die Höhlenvorerfahrung einer leitenden BetreuerIn ist die Grundvoraussetzung für jede Höhlentour. Zudem muss!!! Eine BetreuerIn die zu befahrende Höhle kennen, also sie zuvor begangen sein um mit evtl. Gefahrenstellen entsprechend umgehen zu können (Ortskunde). 

Dies ist auch wichtig, da die Leitungsperson nie die Orientierung verlieren darf.
  
Muss die angestrebte Höhle erst erkundet werden, gilt als Grundregel: Erkunde eine Höhle nie alleine.

Umgang mit Ängsten
Grundsätzlich
Kenntnis über- und Erfahrungen mit der Gruppe

Position der BetreuerIn
Gruppencheck

Notsituationen
Anweisungen

Hilfestellungen

Absicherung
„Die Sanftheit und Sorgsamkeit, mit der die Leiterperson in die Höhlenwelt einführt, und ein sensibler persönlicher Umgang mit Ängsten und Bedenken bilden einen förderlichen Rahmen.“

Reale Ängste (z.B. Steinschlag- und Versturzgefahr) und phobische Anteile müssen dabei von der Leitungsperson unterschieden werden. Realangstanteile müssen inhaltlich entkräftet und auf ein reales Maß reduziert werden. Gegenüber Personen mit phobischen Angstanteilen muss verdeutlicht und die Bereitschaft signalisiert werden, sie in ihrem Umgang mit der Angst zu begleiten. 

Die Freiwilligkeit ist oberstes Gebot auf einer Tour. Bei ängstlichen TeilnehmerInnen wird die Zusicherung einer Leitungsperson im Falle zu großer Angst mit ihr zurückzugehen, die Entscheidung erleichtern, es doch zu versuchen. Tritt dennoch zu große Angst auf, kann es helfen, zum Eingang oder zu einer größeren Halle zurückzugehen, um von dort aus einen neuen Versuch zu starten. Sollte dies nicht mehr gehen, bleibt die Person mit entsprechenden Anweisungen am Eingang oder einer anderen sicheren Stelle zurück (mit Hinweis auf Wartezeit bis zur Rückkehr). Am besten jedoch ist es wenn auch eine BetreuerIn bei der Person mit zurück bleibt.     

Bei Engstellen muss die Leitungsperson wieder Realangstanteile (ich bin dicker als andere) vom phobischen Anteilen unterscheiden. Druck auszuüben wäre gänzlich unangebracht. Korpulente Personen von vergangenen Touren können als Modell dienen (Der X hat es auch geschaft). Wichtig sind hier in der Betreuung konkrete Verhaltensanweisungen und räumliche Nähe.

Eine Gruppe Jugendlicher sollte auf einer Höhlentour immer mindestens von zwei erfahrenen Personen geführt werden.
 

Einer  der BetreuerInnen muss die Gruppe kennen, um Gruppenprozesse einschätzen und gegebenenfalls adäquat reagieren zu können.

„Je eine Führungsperson geht vorne und hinten. Die erste und letzte Position sind Schlüsselstellungen: vor einem gähnende Dunkelheit, hinter einem das schwarze Nichts. Aus diesem Grund sollten hier erfahrene Personen bzw. BetreuerInnen gehen. Damit wird die Gruppe selbst durch die Positionen der Leiterpersonen geschützt.“
 Trotzdem sollte von Zeit zu Zeit die Gruppe auf ihre Vollständigkeit überprüft werden, um Niemanden versehentlich zurückzulassen. Dieser Check ist gerade am Ende der Tour sehr wichtig um vor einer eventuellen Suche möglichst wenig Zeit zu verlieren. 

Die BetreuerInnen sollten die Gefahren einschätzen können und die Gruppe im nötigen Maß psychologisch und physich betreuen können.

Auch in Notsituationen muss der Betreuer ruhig und gezielt reagieren, um eine Panik in der Höhle zu vermeiden. Eine fundierte Erstehilfe- (-Outdoor-) Ausbildung ist von Vorteil.

Die Leiterperson muss sicherstellen, dass ihre Anweisungen trotz hallender Räume oder enger Gänge bei allen TeilnehmerInnen ankommen. Gegebenenfalls müssen die Informationen von Person zu Person weitergegeben werden.
   

An kritischen Passagen sind Hilfestellungen wichtig, um die Sicherheit und der psychologische Belastung Folge zu leisten. Wichtig ist hierbei, für gute Ausleuchtung zu sorgen. Auch körperliche Nähe vermittelt hier zusätzlich Sicherheit.

Es ist von Vorteil, wenn mindestens einer der bei der Tour beteiligten BetreuerInnen in einem Höhlenverein organisiert ist. Anbei bemerkt – dies ist von großem Vorteil wegen eines gewissen Schutzes beim zum Einsatzkommen der Höhlenrettung. Einige Unternehmen versichern auch Höhlentouren (z.B. Bernhard Assekuranz) was jedoch mit einer entsprechenden Erhöhung der Bergungskosten-Deckungssumme einhergehen sollte. Zur Absicherung einzelner Personen gibt es die Möglichkeit einer Beteiligung am Bergungskosten Solidaritäts Fond beim Verband der Deutschen Höhlen und Karstforschung e.V. , oder die Mitgliedschaft im DAV, wodurch auch Bergungnskosten eines eventuellen Höhlenunfalls bis zu einer gewissen Höhe abgesichert sind.  



Gefahren

Unterkühlung

Örtliche

Besonderheiten

Wetter

Auswahl der Höhle
Das Gelände vor und in Höhlen ist oft fast weglos und/oder absturzgefährlich. Im Bereich des Eingangs herrscht oft Steinschlaggefahr. Der Höhlenboden besteht aus Blockwerk, Felsplatten, Kies, Lehm oder gar Schlamm, was die Trittsicherheit einschränkt. Evtl. auftretende Kletterpassagen oder Schächte bergen Absturzgefahr. Von evtl. möglichen Wassereinbrüchen oder schlechter Belüftung kann eine zusätzliche Gefahr ausgehen. 

Die größte Gefahr in der Höhle ist jedoch die Unterkühlung und Erschöpfung.

Bei einer durchschnittlichen Temperatur von 8-12 C° kühlt der menschliche Körper bei fehlender Bewegung in wenigen Stunden lebensgefährlich aus. Im Wasser - nassen Zustand - geht dies natürlich entsprechend schneller.

Es ist wichtig, sich eingehend über die lokalen Gegebenheiten und Gefahren zu erkundigen. Dies gilt auch für den  Hin- und Rückweg zur Höhle. Er muss ebenso in die Planung einbezogen werden (z.B. Gustav-Jakobs-Höhle bei Grabenstetten  --- hier ist der Weg zur Höhle fast gefährlicher als die Befahrung an sich). Dies muss auch bei der Zeitplanung berücksichtigt werden. Zudem sollte auch schon hier auf dem Hin- und Rückweg die Sicherheit oberstes Gebot sein. Bei evtl. Steinschlag oder Sturzgefahr sollte unbedingt jetzt schon der Helm getragen werden.
 Schwierige Passagen sollten hier evtl. auch mit einem Seil entsprechend abgesichert werden.

Beim ansässigen Höhlenverein lassen sich normal alle wichtigen Informationen über die zu befahrende Höhle einholen. Auch die lokalen Besonderheiten bezüglich des Höhlenschutzes sind beim örtlichen Höhlenverein zu erfragen.

Bei wasserführenden Höhlen sind unbedingt Erkundigungen über Wasserstand, Wetter und Gefahren einzuholen und zu berücksichtigen (Eine Hochwassersituation kann innerhalb weniger Tage bis Minuten eintreten) > Infos beim zuständigen Höhlenverein.

In der Falkensteiner Höhle wurden zum Beispiel wiederholt Gruppen vom Hochwasser eingeschlossen, da sie sich nicht ausführlich genug mit den Gefahren vor Ort auseinandergesetzt hatten.
Eine Hochwassersituation kann z.B. nach lang anhaltender Trockenheit durch ein plötzlich auftretendes Gewitter, durch eine Schneeschmelze oder durch lang anhaltenden Regen entstehen.
+

Daher ist es unabdingbar die Befahrung einer wasserführenden Höhlen vom Wetter abhängig zu machen. Eine stabile Schönwetterlage gibt entsprechende Sicherheit.  

Mit der wichtigste Aspekt ist die Auswahl der Höhle. Nicht der Forscherdrang, sondern der Gedanke: „In welcher Höhle richte ich mit der Gruppe am wenigsten Schaden an?“ muss den Erlebnispädagogen leiten. Es eignen sich daher Höhlen, die  schon viel besucht werden. Diesbezüglich ist es sinnvoll, Kontakt mit Fachleuten des örtlichen Höhlenvereins aufzunehmen, da sie den Zustand der Höhle am besten kennen.


Engstellen

Stollen
Die in einer Höhle anzutreffenden Engstellen stellen mit ein Hauptausschlag- Kriterium bei der Höhlenauswahl dar. Je nach Beschaffenheit der Engstellen (glatte oder rauhe oder gar zerklüftete Oberfläche, langer enger Schlauch oder kurze enge Passage) wird eine Befahrung in der Gruppe möglich sein oder auch nicht. Besonderes Augenmerk sollte hier auf den Leistungsstand der Gruppe und auf die Gruppengröße gelegt werden, um die richtige Entscheidung zu treffen. Prinzipiell lassen sich kurze, enge Stellen besser betreuen, da man hier an den Teilnehmer herankommt und vor Ort helfen kann. Bei langen engen Schläuchen sind die Teilnehmer auf sich selbst gestellt. Der Sichtkontakt ist an Engstellen sehr wichtig.

In Deutschland gibt es ein grundsätzliches Verbot zur Betretung alter Stollen. Die Nichteinhaltung kann strafrechtliche Folgen nach sich ziehen.


Müll

Tropfsteine

Lebewesen


Der Höhlenschutz ist eine sehr wichtige Sache, da man sich in einer Höhle in einer sehr alten und über eine sehr lange Zeit entstandenen Umgebung bewegt. Entsprechend empfindlich ist auch die Biologie in einer Höhle.

- Keinen Müll wegwerfen - nichts zurücklassen -  gegebenenfalls gefundenen Müll 
  mitnehmen. Je tiefer man in eine Höhle eindringt, desto weniger Mikroorganismen   

  lassen sich finden. Die Zersetzung von Abfallstoffen geht daher extrem langsam.   

  Jeder zusätzliche Abfall stört das noch vorhanden Leben.

- Keine Tropfsteine anfassen – Dreckfinger lassen den Glanz verblassen – Tropfsteine   

  auf denen Fett ist, wachsen nicht weiter

- Auf keinen Fall Tropfsteine abbrechen – Respekt vor Zeit der Entstehung

- Sich an engen Passagen vorsichtig an Tropfsteinen vorbeibewegen

- Alle natürlichen Funde in der Höhle belassen
- Keine Namenszüge oder ähnliches auf den Höhlenwänden hinterlassen
- Keine Lebewesen stören (nicht berühren  -  Tiere, Insekten, Pflanzen)

- Fledermäuse nie direkt anleuchten evtl. schlafende Fledermäuse sind sehr  

  lichtempfindlich. Sie wachen erst zeitverzögert auf, so dass der Eindruck entsteht, als  

  merken sie nichts. Das Aufwachen kostet sie jedoch sehr viel Energie und mindert  

  daher ihre Überlebenschancen. Für eine Fledermaus im Winterschlaf kann dies 

  leicht tödliche Folgen haben. 

- Sich ruhig verhalten, die Tiere in der Höhle sind hier, weil sie Ruhe suchen

- Auf dem Weg zur Höhle keine Abkürzung nehmen (keine Wege abschneiden)

Sperrzeiten (Fledermaus-schutz)

Foto-graphieren

Saisonale Sperrzeiten sind einzuhalten, da Fledermäuse zwischen Oktober und Ende April ihren Winterschlaf abhalten. Alle nicht wasserführenden Höhlen der Schwäbischen Alb sind daher 15. November bis 15. April gesperrt. Weitere Infos hierzu geben die jeweiligen Landesverbände (für Höhlen- und Karstforschung) oder der VdHK.

Man muss sehr nahe ans Objekt herantreten, da die Höhle fast jeden Blitz schluckt. 

Fledermäuse jedoch leiden unter dem „Beschuss“ von Fotoblitzen und wachen auf. Im Winterschlaf könnte das für die Tiere den Tod bedeuten.




Grundsätzlich

Schutzhelme

Beleuchtung

Kleidung

Schuhwerk

Zur Sicherheit


Schlecht eingestellte und unbekannte Ausrüstung kann leicht zu Komplikationen führen. Dies hält nicht nur sehr auf , sondern ist ein großes Sicherheitsrisiko.

· Jeder Teilnehmer muss einen Schutzhelm tragen (Kletter- oder Bauhelm). Fahrradhelme sind zwar zunächst für die Höhle bedingt geeignet, stellen aber nach dem Gebrauch in der Höhle oft ein Sicherheitsrisiko auf dem Fahrrad dar,  da sie in der Regel in der Höhle beschädigt werden.

· Jeder Teilnehmer sollte mit einer Stirnlampe ausgestattet sein – am Helm fixiert (damit die Hände frei sind; als Zweitsystem ist auch eine Taschenlampe O.K.)

· Mindestens zwei Personen der Gruppe müssen zwei voneinander unabhängige Lichtsysteme dabei haben.
· Für ausreichende Strom-/Lichtreserven muss gesorgt sein (plötzlich unkontrolliert fehlendes Licht führt sehr leicht zu panischen Reaktionen).

· Es ist sinnvoll, für den Notfall ein paar große Knicklichter mitzuführen. So lässt sich immer auf eine Notreserve zurückgreifen und zudem lassen sich diese auch pädagogisch wertvoll einsetzen. 

· Eingesetzte Karbidlampen sollten von den Personen, die sie bedienen auch beherrscht, also fachgerecht bedient werden können. Wegen des Höhlenschutzes kommt Karbid in neuerer Zeit jedoch immer weniger zum Einsatz.

· Warme Kleidung, d.h. unbedingt langarmige und mehrlagige Kleidung tragen. Dies schützt besser vor einer Unterkühlung. Als Oberbekleidung eignet sich hervorragend ein alter Motorradregenkombi.

· Bei feuchten Höhlen möglichst wasserabweisende Kleidung benutzen. Die Notwendigkeit trockener Kleidung für nach der Tour versteht sich von selbst. 

      In wasserführenden Höhlen, in denen man sich auch im Wasser bewegt, ist ein Neoprenanzug unabdingbar (Neopren in ausreichender Stärke, mind. 5 mm).

· Feste/stabile Schuhe –am besten Wanderschuhe (Stiefel) oder auch Gummistiefel

· Für wasserführende Höhle sind am besten Gummistiefel mit Neoprensocken, alte Surfschuhe oder alte Turnschuhstiefel zu benutzen.

· Wenn nötig, ein Seil für schwierige Stellen, gegebenenfalls Gurte zum Anseilen benutzen. 

· Bei Gruppen ab fünf Personen sollte man zwei Erstehilfesets mitnehmen, sonst reicht eines (wichtig: Rettungsdecke).

· Für längere Touren ausreichend Getränke und Verpflegung einplanen (Pause mit gemeinsamer Verpflegung  erzeugt zudem ein Gemeinschaftsgefühl).

· Es sollte immer ein kleiner Notproviant an Nahrungsmittel und trockener Kleidung für evtl. eintretende Unwegbarkeiten mitgeführt werden.

· Bei längeren Touren kann ein Gel-Warmpack für Notfälle sehr nützlich sein.  

Schmuck
Schmuck und Uhren sollten zur Vermeidung von Verletzungen abgelegt werden.


Formel

Umkehrzeit

Bei der Zeitplanung der Tour ist es wichtig, genügend Luft einzuplanen:
    Dauer der Tour 

+  Hin- und Rückfahrt 

+ 2 mal Zeit zum Umziehen 

+ Reservezeit 1-2 h 

+ evtl. Pädagogische Zeit 

             =     Rettungszeit

· Auch während der Tour sollte die Zeitplanung im Auge behalten werden, um ein unnötiges Alarmieren der Höhlenrettung durch den Tourwächter zu vermeiden. 

· Bei längeren Höhlentouren sollte vorher eine Umkehrzeitpunkt festgelegt werden, der egal wo man ist; eingehalten werden muss.



Tourwächter

Angaben
Notfall-Nummern

Rückmeldung

wichtig!!!
Es ist sehr wichtig, jemanden (Tourwächter) im Vorfeld über die geplante Tour zu informieren und eine Rückkehrzeit zu vereinbaren, nach deren Verstreichen die Höhlenrettung alarmiert wird. Dem Tourwächter sollte bekannt sein:

- geplanter Rückkehrzeitpunkt 

- Rettungszeit (Einblick in die Zeitplanung der Tour)
- Anzahl der Personen

- Höhlennahme und nächster Ort

- Kennzeichen und Farbe/Typ der KFZ, mit denen man unterwegs ist

           - evtl. vor Ort vorhandene Handy Nummer

Die Höhlenrettung ist über die Rettungsleitstelle Göppingen oder Esslingen zu                     alarmieren.                                                           

Bei wasserführenden Höhlen: Rettungsleitstelle in Esslingen anrufen 

Tel.: 07153/19 222 

Bei Schächten und Schlüfen: Rettungsleitststelle in Göppingen anrufen 

Tel.: 07161/19 222
Der Notfall ist unbedingt als Höhlennotfall zu melden. Alle oben schon genannten Angaben sind wichtig. 
Ein Notruf hat beim Notfall oder nach Eintreten der Rettungszeit unverzüglich zu erfolgen, da auch bei laufender Rettungsaktion noch wertvolle Zeit verstreicht, und die Unterkühlung unaufhaltsam fortschreitet. Beispiel: Die Befahrung der Gustav-Jakobs-Höhle (einfacher Schluf) dauert ca. 1 h bis man wieder im Freien steht. Eine Rettungsaktion aus dem Schneckengang der Gustav-Jakobs-Höhle dauert ca. 5-6 h. – daher also im Falle eines Notfalls keine wertvolle Zeit verstreichen lassen.
Die zurückkehrenden Höhlengeher haben sich nach der Tour unverzüglich beim Tourwächter zu melden. Durch einen verspäteten oder gar vergessenen Rückruf die Rettungskette in Gang zu setzen, ist sehr ärgerlich für alle Beteiligten (und teuer).



Verhalten

Notfall-nummern

Notruf


Kommt es trotz aller Vorsicht doch zu einem Unfall: Ruhe bewahren!

Kameradenrettung und Erste Hilfe anwenden! Ggf. die Höhlenrettung

alarmieren!

· Im Falle eines Notfalls sollte mit den Energiereserven für die Beleuchtung sparsam umgegangen werden.

· Bei einem Notfall muss, wenn irgend möglich immer mindestens eine Person (BetreuerIn) beim Verunglückten bleiben (psychol. Betreuung).

· Höhlenrettung alarmieren über die Rettungsleitstelle Göppingen oder Esslingen und den Unfall als Höhlenunfall melden:

Bei wasserführenden Höhlen: Rettungsleitstelle in Esslingen anrufen 

Tel.: 07153/19 222 

Bei Schächten und Schlüfen: Rettungsleiststelle in Göppingen anrufen 

Tel.: 07161/19 222

Notfallnummern anderer Regionen sind im Internet leicht zu finden.  

Wichtig ist die Nennung des Unfalls als Höhlenunfall und die Angabe von:

Was? 

- Art des Unfalls - Verletzungsart
Wo?

- Höhlenname und nächster Ort, wo in der Höhle
Wann?

- Unfallzeitpunkt
Wie viele?
- Anzahl der Verunglückten bzw. Verletzten 
Wer meldet?
- Name, evtl. Standort, evtl. vor Ort vorhandene Handy  

  

  Nummer, evtl. - Kennzeichen und Farbe/Typ der KFZ, mit 

 

  denen man unterwegs ist

Warten auf Rückfragen!

Wichtig – je genauer die Angaben sind, desto schneller kann adäquate Hilfe geleistet werden. 




Spielformen

Dunkelphase
Höhlen-Geschichte

Gruppen-aktivität

Allein zurück
Die Befahrung einer Höhle mit einer Jugendgruppe ohne Einbettung in ein erlebnispädagogisches Rahmenprogramm wird wohl nur in absoluten Ausnahmefällen einen Sinn machen. Um den Teilnehmern einer Höhlentour die damit verbundenen Erfahrungsmöglichkeiten aufzuschließen, wird es nötig sein, ein entsprechendes Rahmenprogramm zu entwerfen.

Mit einer Warming up Phase und nachgeschalteten pädagogischen Verantwortungsspielen lässt sich hierfür ein tolles Programm erstellen, dass auch nach der eigentlichen Höhlentour noch nicht vorbei sein muss. Bei den meisten erlebnispädagogischen Aktionen kommt der eigentliche Wert erst durch einen gut gestalteten Rahmen zum Tragen.

So wird es dem einzelnen Teilnehmer möglich sein, eine Vielfalt von gemachten Erfahrungen mitzunehmen. 

Da die Höhle, wie schon erwähnt ein sehr empfindliches Ökosystem darstellt, lässt sich eine Befahrung (mit Gruppe), die zwangsläufig eine Störung für das Ökosystem bedeutet, kaum ohne ein erfahrungserweiterndes erlebnispädagogisches Rahmenprogramm rechtfertigen.

Das erwähnte Rahmenprogramm lässt sich gut mit Spielformen während der Tour ergänzen. Im folgenden sind nur einige gängige Spielformen aufgeführt, die typisch für Höhlenexkursionen sind.

(Problematisch bei Karbidbeleuchtung – Gase)

Jeder sucht sich einen komfortablen Platz, auf dem er 5-10 min ruhig sitzen kann. Es wird vereinbart, dass niemand spricht und alle Lichter gelöscht werden. Nichts soll die Stille durchbrechen. Alle zusammen sitzen 5-10 min in der dunklen Stille.

Mögliche Regeln:
- Die Leitungsperson macht irgendwann verantwortlich das Licht    

                          wieder an

- Alle Lichter werden für eine definierte Zeit ausgemacht. Wer   

  denkt, sie ist vorbei, macht seine Lampe wieder an.  

Eine kurze Reflexion der Dunkelphase bietet sich an.

Wenn jemand Angst bekommt, sollte er die Stille unterbrechen.

Eine Geschichte über eine Höhle wird vorgetragen. Oder gar eine Gruselgeschichte. Es bietet sich auch an, Platon`s Höhlengleichnis vorzulesen (dialogisch).

Man kann z.B. ein gemeinsames Picknick (Höhlenschokolade, Tee, ...) machen oder/und ein Lied/Kanon singen,....

In kurzen bis ca. 50 Meter langen leicht begehbaren ungefährlichen Höhlengängen ohne Abzweigung, kann man jede Person alleine gehen lassen (freiwillig). Dies kann als zusätzliche Herausforderung auch im Dunkeln durch Vorwärtstasten erfolgen. Wichtig ist, dass an beiden Enden der Passage eine Leiterperson steht, die gegebenenfalls eingreifen kann.  

Eine kurze Reflexion des Alleingehens bietet sich an, sofern der Höhlenraum dies zulässt.

Solo

Sich einen Plan machen
Eine TeilnehmerIn wird von der Leitungsperson zu einem entfernten Höhlenabschnitt gebracht. Die Leitungsperson läßt die Solo-Person dann ohne Licht alleine zurück, um sie nach einer vereinbarten Zeit an dieser Stelle wieder zu holen. Die Leitungsperson darf sich aber nur soweit entfernen, dass noch Rufkontakt besteht. Nach der vereinbarten Zeit wird der Solo wieder abgeholt. Bei entsprechenden Bedingungen (was Gruppe und Höhle anbelangt) kann dies auch von einem Teilnehmer gemacht werden. Der Eingangsbereich einer Höhle bietet sich an, da der Rest der Gruppe dann im Freien warten kann, und es in der Höhle ruhig bleibt. 

Solos sind eine Grenzerfahrung, der man sich dosiert nähern sollte.  

Eine Reflexion über die gemachten Erfahrungen gehört selbstverständlich dazu. 

Als Reflexion nach der Tour zum Bereich persönliches Erleben/Wahrnehmung kann ein Höhlentopo (Gund- und Aufriss) durch die TeilnehmerInnen gezeichnet werden. Bei jüngeren TeilnehmerInnen bietet sich auch ein „Bild“ über die Höhle an.

Die erlebinspädagogische Einbettung einer Höhlentour in ein entsprechendes Rahmenprogram wird hier im Sicherheitskonzept nicht weiter vertieft. Weitere Infos hierzu sind der einschlägigen erlebnispädagogischen Literatur zu entnehmen.




Lydia Kraus & Matin Schwiesch

Die Sprache der Berge (Handbuch der alpinen Erlebnispädagogik)

Verlag Dr. Jürgen Sandmann, Alling 19961
ISBN 3-929221-31-4

Nils Bräuning

Auszüge aus: Ausbildung „Tourenplanung“

Malteser Höhlenrettung 12.02.99

http://hoehlenrettung.de/ausbildung/ausbildung.html
Matthias Leyk

Gefahren in Höhlen

http://home.t-online.de/home/hoehlenrettung/gefahren.htm
Arbeitsgruppe „Erlebnispädagogik“

Sicherheitsstandarts in der Erlebnispädagogik, Handbuch für Dienste und Einrichtungen in der Erziehungshilfe;

Herausgeber: Bundesverband katholischer Einrichtungen und Dienste der Erziehungshilfen e.V. (BvkE) 2000

Hans Binder 

Höhlenführer Schwäbische Alb

Konrad Theiss Verlag, Stuttgart, 19893
ISBN 3 8062 0499 3


Die Comics sind dem 98‘ er Katalog des

Sportshops Insider entnommen   -    Sportinsider.de 




Nützliches:

Bundesweiter Alarmplan der Höhlenrettung :

http://www.hoehlenrettung.de/deutsch/alarm01.html
Hochwasser-Vorhersage-Zentrale Baden Württemberg:

http://www.lfu.baden-wuerttemberg.de/lfu/hvz/
Jörg Holzapfel    e-mail: � HYPERLINK mailto:joerg_holzapfel@t-online.de ��joerg_holzapfel@t-online.de� 
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und dem VdHK











5. Material/Ausrüstung








8. Bei Notfällen





4. Höhlenschutz





6. Zeitplanung





9. Zur Erlebnispädagogik





10. Literatur








Bei eventuellen Ergänzungen und Anregungen zum Konzept wenden Sie sich bitte an:





Jörg Holzapfel								


e-mail: � HYPERLINK mailto:joerg_holzapfel@t-online.de ��joerg_holzapfel@t-online.de�





Vielen Dank an den Höhlen- und Heimatverein Laichingen e.V. , dem VdHK und Gregor Rudloff (Erlebnispädagoge � HYPERLINK mailto:fein-raus@freenet.de ��fein-raus@freenet.de�). Sie standen mir bei der Erstellung des Konzepts beratend zur Seite .standen.
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